
Rezensionen114

Theodosius 1in das Jahr 388 angeSELZL; der Bezirk WAar 1mM
Jahre 479 (also VOL dem Vandaleneinfall) sıcher vollendet 222-—-225).
Folglich annn nıcht mehr eiınen Aaus der byzantinischen Zeıt stammenden
Komplex gyedacht werden. Es 1St ersichtlich, da{ß durch Christerns ntersu-
chungen Licht auf die archäologische Problematik des christlichen
Bezirks fällt

iMn un: weck der Anlage werden allein AUuSs dem Baukomplex er-

schlossen: entscheidend 1St der Weg, der VO süudlıchen Eıngangstor ber
Allee, Freıiıtreppe, Atrıum ZUuUr Basıilika un: VO  e} dieser ZUuU Triıkonchos
führt. Dieser Weg 1St durch eıne ausgesprochene Repräsentationsarchitektur
gekennzeichnet MIt einer Steigerung der Kostbarkeıit der Dekoratıion, Je
mehr INAan sıch dem Endpunkt des eges nähert. Es 1St eiıne Prozessions-
strafße, dıe den Bezirk als Pilgerheiligtum 2USWEISET. Deswegen sınd auch die
Troggebäude als Pilgerherbergen anzusehen un nıcht, Ww1e INan bisher
glaubte, als Teile eınes Klosters. Da der Bezırk aber dennoch auch klöster-
ıche Räume besafs, 1St wahrscheinlich, obschon davon mıi1t Ausnahme der
die Basılıka umgebenden Wohnkammern nıcht mehr 1e] festzustellen iISt
Das Kloster verdankte jedoch seine FExıstenz dem Martyrerkult und dem
Pilgertrieb, in deren Dienst die Mönche standen. Auch die Anwesenheit
eines Baptisteriıums spricht nıcht die These, da{ß 6S sıch be1 dem Bezirk

eın Pilgerheiligtum handelt: Weiß INan doch, da{ß in der Peterskirche
apst Aamasus eıne Taufkapelle einrichten 1e

Die gründlichen Untersuchungen Christerns, seine reın archäologische
Methode in der Deutung des Komplexes, seine Vertrautheit mıt den afr  1-
kanıschen christlichen Gebäuden, seine Kenntnıiıs der lıterarıschen Quellen,
die seıne Interpretation aber ıcht 1m VOTA4ULUS festlegen, sondern 1mM nach-
hiıneın ergänzend beleuchten, und ıcht 7zuletzt die Qualität der zeichner1-
schen Bauaufnahmen und die vorzüglichen photographischen Tateln machen
das Werk eiınem Buch, das nıcht HUurX das Verständnis des christlichen
Bezirks VO Tebessa, sondern auch die Geschichte des Martyrerkultes 1ın
Afrıka auf feste, eCuH«C Fundamente gestellt hat Deshalb schließe ich miıch
dem Ergebnis Christerns d wenn Sagt, dafß „der Bezirk VO  3 Tebessa
eines der ausgepragtesten un: klarsten erkennenden qQristlichen
Pilgerheiligtümer und 1n seiner Qualität 1in Nordafrıika unübertroffen
1St  CC un „als solcher Freilich als die alteste oQristliche und biıs in seine
Antänge verfolgende Komplexanlage“ bezeichnet, die den
erhaltenen Bauten der theodosianischen Zeıt den Höhepunkten“

Vıctor Saxerder Christlichen Archäologıe gehört (S 298)

KIRIGIN La MMANO divina nell’iconografia CYıstiand I! Studi di
Antichitä Cristiana 31) Vatikanstadt 1976 246 S Tafteln.

„Alles Vergängliche 1St 1Ur ein Gleichnis“. Mıt diesen Worten Goethes
beginnt der ert seine Studie 10) ber auch Unvergängliches und Un-
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siıchtbares wiıird 1n Symbolen ausgedrückt un anschaulich gemacht. SO Vefr-

sinnbildlicht die Hand Gottes seine transzendentale Gegenwart, se1ın Wort
un: Schaffen. Dieses Symbol wırd 1n nıchtchristlichen Religonen, in jüdischen
un qQristlichen Texten (Bıbel, Qumran, Väterkommentare, lıturg. Texte)
verfolgt. Dabe] ze1ıgt sıch, dafß die Vorstellung VO  e} der Hand Gottes
WEeNn auch NUr vereinzelt 1ın Babylonien, Ägypten, 1mM hellenistischen
Osten die Hand der Sabaz10s) und iın der Synagoge VO  > Dura Europos
1n den Darstellungen des Abrahamsopfers, des Durchzugs durch das Rote
Meer, des brennenden Dornbuschs, der Erweckung des Sohnes der Wıtwe
un: der grofßen Vısıon Ezechiels (Hes 577 bereıts erscheint.

In der cQhristlichen Ikonographie drückt Gottes Hand seın Wıiırken und
se1ın Wort bildlich Au  N SO erscheint s1ie 1in Erschaffungs- un: Erlösungs-
S Z CMECTN..; Erschaffung der Welt und des Menschen, Erlösung der Israeliten
AaUuUs der agyptischen Sklavereı, insbesondere 1n den Darstellungen des bra-
hamsopfers un: der Gesetzesübergabe Moses. Für diese beiden Jetztge-
Nanntien steht nıcht einwandtrei fest, ob die Darstellung der Hand (sottes
sıch ZUerst be] den Juden oder be] den Christen $indet. Es 1St nämlich
möglıch, da{ß die Maler VO  . Dura Europos, die OIrt VOT der Mıiıtte des Jh
die Synagoge dekorierten, auf qQhristliche Vorbilder zurückgegriffen haben

Dıie Hand (Gsottes versinnbildlicht auch (Gottes Wort Wenn bildlıch
dargestellt wird, W1e sıch (Gott dam und Eva wendet, mI1t Noah, bra-
ham und Isaak oder Moses und Josua spricht, die Propheten und Evangeli-
sten unterrichtet, tr_itt die Hand (Gottes auf Durch S1€e wırd Gottes Reden
ausgedrückt.

In allen genannten Szenen verarbeıtet die christliche Kunst ikonogra-
phisches Gut, das vorwiegend AUus alttestamentlicher Überlieferung eNnNt-

STtammt In anderen kommen Themen Z Darstellung, die der cQhristlichen
Offenbarung angehören. In diesen annn die Hand (sottes eiıne der Trel
göttlichen Personen bezeichnen.

Sıe bezeichnet Gott Vater in allen Bıldern, iın denen der Sohn (sottes
anwesend ISt® Geburt un Kındheit Jesu, Christı Taufe un Verklärung,
Leidens-, Auferstehungs- un Verherrlichungsszenen. An der Tur VO  S3

Sabına 1n Rom wird Christus durch die Hand (sottes 1in den Hımmel aufge-
NOMmMMEN Mittels der Hand (sottes hat der Künstler das Problem der I)ar-
stellung der Himmelfahrt Christı gelöst.

Die Hand (Gottes ann auch den Sohn oder den Geıist darstellen,
u 1ın den Biıldern der Stein1gung des Stephanus, Wenn dargestellt
werden soll, da{ß den Himmel offen, die Herrlichkeit (Gsottes un Jesus
seiner Rechten stehen sah Apg / 55)) Im Drogo-Sakramentar (Parıs Bıbl
Natıon., Lat sieht Stephanus Christus und seiner Linken CGsottes
Hand Hıer 1St S1€e als Gott Vater deuten. In anderen Darstellungen

W92: Anm 54) 1St dıie Hand Gottes allein Gegenstand der Vısıon des
Stephanus: s1e 1St Christi Stelle Cen. In ahnlicher Weıse annn s1e
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der Taube des eıistes dargestellt werden. Auft eiınem Bronzestück
Aaus Lüttich sınd re1ı Taufszenen dargestellt: 1ın der ersten, die die Taufte
Christi darstellt, sieht INan die Taube:;: auf den Zzwel anderen 1St ıhre
Stelle die Hand (sottes

Schliefßlich aßt sıch die Hand Gottes noch auf anderen Bildern MIt bıb-
lischen der Heiligen-Szenen nachweıisen. Darın versinnbildlicht Ss1e die
Gegenwart Gottes. Sıcher tragt diese Darstellungsweise AazZzu be1, (Gsottes
Transzendenz anschaulich machen. Andererseıts möchte der ert. in ıhr
auch einen Versuch erblicken, ZUr Vergöttlichung des Menschen beizutra-
SCHh (S:'228); oder dem Menschen helfen, Gott näher kommen.

Vıctor Saxer

PALLAS Les ONUMENEFIS paleochretiens de Grece decouverts de 71959
1975 I! Sussıdi allo Studio delle Antichitä Cristiane 5 Vatıkanstadt

1977 331 O 203 Textabbildungen.
Der Verfasser 1St ordentlicher Professor für Christliche Archäologie

der Universität Athen Er hat VOTr fast Jahren eınen ersten Bericht ber
die Funde ErStattet, die 7zwıschen 1956 und 1958 in Griechenland 1MmM Bereich
der Christlichen Archäologie gemacht wurden (ın RıyAC 35 11959| 187
—223) eit dieser Zeıt wurde die Berichterstattung ıcht fortgesetzt. Sıe
sol] mıiıt Erscheinen dieses Buches wieder regelmäfßig erfolgen.

Pallas’ Buch umtfa{it 15 Jahre archäologischer Tätigkeit 1n Griechen-
and (1959—-1973) un beschränkt sıch auf den altchristlichen Bereich. Dıie
Zahl der Monumente, die während dieser Zeıtspanne ausgegraben wurden,
1St außerordentlich oroß. Rege Bautätigkeit und Tiefpflügen mMIt Maschinen
haben die Entdeckungen 1n eınem noch iıcht dagewesenen Maiß gefördert.
So wurde auch das Bild, das Inan sıch bis jetzt VO altchristlichen Griechen-
and machte, grundlegend korriglert. Man 1St überrascht VO  —$ der tiefen
Prägung, die das Land VO Christentum schon in früher Zeıt erfahren hat
Nıcht 1Ur altgriechische Zentren W 1e die Provınz Korinth, sondern auch
entlegene Berggegenden W 1e€e die Meeresinseln sind 1mM 4., und Jh miıt
eiınem dichten Netz VO  a} christlichen Gebäuden überzogen worden. Grie-
chenland erscheint somıt als eın wichtiges geographisches Gebiet der Christ-
lichen Archäologie. Dies 1St das Ergebnis, das AUS Pallas’ Buch hervor-
geht.

Andererseıits stellt Pallas’ Bericht die oroße Vielfalt der Bautypen, die
Verschiedenheit 1ın der Anordnung VO  e} Annexgebäuden, die Freiheit in der
Wahl un: der Verbindung VO  e} Bauelementen, die Konsistenz gew1sser
regionaler Züge ın Bauart un -ornamentik heraus.

Ferner wirft die Architektur für den Hıstoriker Fragen auf nach der li-
turgischen Benutzung der Gebäude un der Verwandtschaft un: Abhängig-
eıt der Kultformen, die Aus den Monumenten ersichtlich sınd, mıit denen,
die 1in anderen altchristlichen Zentren üblich


